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mörser, fügt Wasser hinzu und zerdrückt mit dem Pistill , so erhält
man leicht kleine Blättchen von Zinn , die sich durch ihre Un¬
löslichkeit in Salpetersäure von Silber und Blei , und durch ihre
Löslichkeit in konzentrierter HCl von Silber unterscheiden .

Diese Reaktion läßt sich weit eleganter und sicherer am Kohlen¬
sodastäbchen ansfuhren. Spuren von Zinn färben die dnrch Kupfer
schwach blaugefärbte Boraxperle in der Reduktionsflamme rubin¬
rot (durchsichtig) . Sehr empfindliche Reaktion .

Die Trennung der Sulfosäuren von den Sulfo -
basen und voneinander siehe Tabelle VI , Seite 264 .

Gold Au . At -Gew . = 197 *2.
Ordnungszahl 49 ; Dichte 19 ' 22 ; Atomvolumen 10 -24 ; Schmelz¬
punkt 1063 °

; Siedepunkt 2610 ° ; Wertigkeit 1 und 3 ; Normal¬
potential Au/Au* = 1 -5 ; Au/Au " ’ = 1 -3.

Vorkommen : Das Gold findet sich gediegen in feiner Ver¬
teilung auf Quarzgängen , manchmal deutlich regulär kristallisiert , ge¬wöhnlich in Mengen von wenigen Grammen pro Tonne Gestein ;dann auch im Sand von Flüssen als Seifen- oder Waschgold . Auch
im Fluß - und Meerwasser sind Spuren von Gold vorhanden , die
iedoch in älteren Angaben wohl meist zu hoch angegeben sind. Im
Rheinwasser sind kürzlich von Haber und Jaenicke 3 -10“ 3

mgGold im Kubikmeter festgestellt worden. 1)
Häufig enthalten Pyrite und andere Metallsulfide kleine Mengenvon Gold . Ab Tellurid kommt das Gold vor im Schrifterz

(An,Ag)ä Te und im Blattererz (Pb,Ä.u)2 (TeSSb )s .
Das kompakte , metallische Gold ist gelb und schmilzt als ty¬

pisches Edelmetall beim Erhitzen ohne jede Oxydation . Es sind daher
etwa in einer Salzschmelze selbst die kleinsten Goldtröpfchen schon
in der Glühhitze an ihrem Glanz erkennbar . Gold ist eines der
duktilsten Metalle und läßt sich zu Blättchen von 10 ~ * wr» aus-
schlagen, die das Licht mit blaugrüner Farbe durchschimmern lassen,im auffallenden Licht aber noch die unveränderte Farbe des Goldes
zeigen.

Für die technische Verwendung wird das Gold durch Legierungmit Silber oder Kupfer oder beiden gehärtet , wobei die Zuschläge
so bemessen werden, daß die Legierung im Gebrauch noch keine
dunklen Anlauffarben bekommt . Bei den technischen Au-Ag-Cu-
Legierungen zeigt sich eine ziemlich deutliche Resistenzgrenze bei
ca 10 Karat 2) , oberhalb welcher die Legierungen im Gebrauch blank
bleiben. Um indessen der Legierung alles unedle Metall mit kochender

0 Z . auorg . Ch . 147 , 156 (1925).2) 10 Karat = 10 .100/24 = 41 -7 % .


	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266

